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Für jeden Menschen, der liebt.
Und für jeden Menschen, der auf seinem
Weg erkennt, dass wahre Liebe immer auch
eine Rückkehr zu sich selbst ist.
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Liebe heilt nicht,
indem sie dich vervollständigt.
Liebe heilt, indem sie dir zeigt,
dass du es längst bist.
Laura Malina Seiler


Kapitel 1
Wenn in der Liebe die Selbstliebe verloren geht


Alma öffnete langsam die Augen und blinzelte gegen das goldene Licht der Sonne, das durch das offene Fenster in den Raum fiel. Die warme Morgenluft legte sich wie ein sanfter Atemzug um sie, beständig und weich, und durchdrang die Räume mit dem Duft von Salz und feuchtem Holz. Der Himmel war noch ein zartes Gemisch aus Rosa und Orange, das sich nun allmählich in jenes klare Blau verwandelte, das auf Maui an manchen Tagen so tief und rein schien, dass Alma glaubte, sie hätte nie zuvor wirklich Blau gesehen. Draußen auf der Veranda bewegten sich die Blätter des Frangipani-Baums sacht im leichten Wind, und in der Ferne sangen die Albatrosse, ihre Flügel schnitten lautlos durch die Luft über Noels Haus, unberührt von allem, was unten geschah.

Es war ein magischer Morgen.

Neben Alma atmete Noel gleichmäßig. Sie drehte den Kopf und sah sein schlafendes Gesicht. Mittlerweile waren schon über sieben Monate vergangen, seit sie auf Maui angekommen war und Noel kennengelernt hatte – obwohl es sich auf einer anderen Ebene so anfühlte, als würde sie ihn schon Ewigkeiten kennen. Und doch trug jeder Morgen diese leichte Ungläubigkeit in sich, als wäre es das erste Mal, dass sie aufwachte und er da war. Dieses kleine, überraschende Glück. Das Wunder, das sie noch immer nicht so ganz für selbstverständlich hielt.

Noel schlief so tief und ruhig, wie wenige Menschen es taten. Er schlief, als vertraue er dem Schlaf vollkommen. Sein Gesicht wirkte offen in diesen Stunden, weniger kontrolliert als tagsüber, die Lachfalten um seine Augen waren entspannt und weich. Manchmal beobachtete Alma ihn und hatte das seltsame Gefühl, eine Version von ihm zu sehen, die er selbst nicht kannte.

Der Tag begann langsam, die Sonne stieg höher, und durch das offene Fenster wehte ein leichter Hauch von Meer und Erde herein. Alma blieb noch einen Moment liegen, spürte die Wärme auf ihrer Haut, lauschte dem leisen Rauschen der Blätter und dem entfernten Zwitschern der Vögel. Und trotz all dieser Portionen kleinen Glückes spürte sie unter dieser friedlichen Oberfläche, dass sich etwas in ihrer Brust zusammenzog.

Sie erinnerte sich, wie alles begonnen hatte am ersten Abend, direkt nach ihrer Ankunft auf Maui. Sie hatte ihre Koffer noch nicht ausgepackt, war trotzdem an den Strand gegangen, weil die Energie des Ozeans sie so stark zu sich gezogen hatte, dass kein Hotelzimmer sie hätte halten können. Der Ozean hatte schon immer diese Wirkung auf sie gehabt: Er verschluckte alles, was ihr zu groß war. Sie hatte barfuß im Sand gestanden, die Wellen hatten ihre Knöchel umspült, und sie hatte tief ein- und ausgeatmet. Die salzige Luft hatte ihre Lungen gefüllt, kühl und belebend, während das Wasser sanft an ihren Beinen zerrte und die Sonne langsam hinter dem Horizont versank.

Dann hatte sie diese kleine Bar direkt am Wasser entdeckt. Offene Wände, Tische aus Bambusholz, eine Lichterkette über dem Tresen, die im Abendwind sacht schaukelte und ein warmes, goldenes Licht warf. Sie hatte sich nur hingesetzt, weil sie sich nicht an der wunderschönen Aussicht aufs Meer hatte sattsehen können, ihre Beine aber vom langen Flug müde waren. Und plötzlich stand er vor ihr: Noel.

Er hatte sie mit einem Lächeln begrüßt, das sich anfühlte, als kenne sie ihn schon seit Jahren. Nicht das höfliche Lächeln, das man Gästen schenkt. Das andere. Das, das entsteht, wenn man jemandem begegnet und etwas in einem sagt: Wir kennen uns.

„Hi! Wie geht’s? Bist du neu hier?“, hatte er gefragt.

Sie hatte, verwirrt über diese starke Anziehung zu ihm, schnell einen Orangensaft bestellt und Noel hatte ihn ihr mit den Worten gebracht: „Ich bin übrigens Noel. Wenn ich dir irgendwie bei was behilflich sein kann, surfen lernen oder so, bin ich immer gern zur Stelle.“ Ihr Herz hatte schon in dem Moment einen kleinen Hops gemacht, den sie schnell vor ihm zu verbergen versuchte, aber auch vor sich selbst. Das Letzte, wonach sie gesucht hatte, war ein Mann, der sich ab dem ersten Moment, als sie in seine Augen geschaut hatte, so anfühlte, als wäre es ihr Seelenverwandter. Sie wollte doch hier auf Maui eigentlich nur ein bisschen Zeit für sich haben, um endlich ihr Buch zu schreiben und wirklich mal zu sich selbst zu finden.

Später hatte er ihr aus der Küche eine Portion Pommes gebracht, ohne dass sie sie bestellt hatte, und zu ihr mit diesem verdammt schönen verschmitzten Lächeln gesagt: „Du schaust hungrig aus. Probier die, die sind unsere geheime Spezialität.“ Und tatsächlich, Alma hatten die Pommes besser geschmeckt als jedes Fünf-Gänge-Menü, das er ihr hätte hinstellen können.

Als es in der Bar leerer geworden war, waren sie ins Gespräch gekommen und hatten bis nach Mitternacht zusammengesessen.

Er hatte ihr ein wenig von seinem bisherigen Weg erzählt und dass er ursprünglich aus Portland kam, mit Mitte zwanzig nach Hawaii gezogen war, weil er das Gefühl gehabt hatte, die Westküste würde ihm die Luft abschnüren. Er hatte die Bar von einem älteren Mann übernommen, der sich zur Ruhe setzen wollte. Er kochte gut, ging morgens immer surfen, las viel und kannte jede Ecke der Insel. All das hatte er ihr in dieser ersten Nacht erzählt, während sich in seiner Nähe ein wohlig warmes Gefühl in ihr ausbreitete und sie begann, auch ein wenig von sich zu erzählen.

Irgendwann waren auch die letzten Gäste gegangen, aber Alma war noch ein wenig bei Noel geblieben. Er hatte ihr einen frischen Pfefferminztee gemacht, und während das Wasser des Ozeans langsam ganz dunkel wurde und die Lichterkette vorne an der Bar weiter entspannt im Wind schaukelte, hatte Alma gedacht, wie verrückt all das war. Eben noch war sie in ihrer alten Welt in Berlin gewesen und jetzt tauchte sie ein in eine völlig neue unbekannte Welt, die aber schon jetzt so viel Weite in ihrem Herzen kreierte und sie innerlich aufatmen ließ. Sie spürte, wie dankbar sie sich selbst war, dass sie tatsächlich all ihren Mut zusammengenommen und sich getraut hatte, für sich selbst und für ihr Herz loszugehen.

Nachdem Noel alles in der Bar zum Feierabend aufgeräumt und die letzten Gläser abgespült hatte, gingen sie gemeinsam nach draußen, er schloss die Türen ab und bot ihr an, sie noch mit seinem Roller nach Hause zu fahren. Auch wenn es nur ein paar Minuten zu Fuß zu ihrem Hotel gewesen wären, fühlte sich die Idee aufregend an, mit ihm zusammen auf seinem Roller bis zum Hotel gebracht zu werden. Und so sagte sie Ja und spürte, wie ihr Herz kribbelte. Während sie auf seinem Roller saßen, Alma diese angenehme, kühle und gleichzeitig frisch-warme Luft von Maui auf ihrer Haut spürte und ihre Arme um den Bauch von Noel legte, machte ihr Herz wieder diesen kleinen Sprung. Dieses Gefühl von Aufregung, dieses Gefühl von: Ich  glaube, es beginnt ein neues Kapitel in meinem Leben.

Als Noel vor dem Hotel anhielt und sie abstieg, fragte er sie, ob er ihre Nummer haben könnte, und auch, wenn ihr eigentlicher Plan war, Maui nur für sich selbst zu nutzen, konnte sie sich gerade nichts Schöneres vorstellen, als Noel wiederzusehen.

Sie verabschiedeten sich mit einer Umarmung, die ein paar Sekunden länger anhielt, als sie es vielleicht normalerweise tun würde, und sie genoss den Geruch seiner Haare und die Art, wie er sie an sich hielt. Es fühlte sich an wie Zuhause und Freiheit gleichzeitig.

Nachdem sie in ihrem Hotelzimmer ihr Schlafshirt aus dem Koffer gekramt hatte, lag sie in ihrem Bett und konnte es gar nicht wirklich fassen, dass das alles passiert war und dass das wirklich ihr erster Abend auf dieser wunderschönen Insel war. Und obwohl ihr Herz gerade tanzte vor Freude, spürte sie gleichzeitig diesen einen kleinen fiesen Gedanken in sich aufsteigen, der all das direkt wieder infrage stellte. Alma, hörte sich selbst denken, wahrscheinlich ist das zu schön, um wahr zu sein.  Wahrscheinlich wird er sich nie wieder melden.

Doch als ihr Handy um 00:52 Uhr vibrierte, stand dort: „Ich hab vergessen zu fragen, wie lange du auf Maui bleibst.“

Alma starrte lange auf die Nachricht, ehe sie antwortete: „Ich weiß es noch nicht.“

Er schrieb zurück: „Perfekt, dann würde ich dich gerne am Wochenende wiedersehen. Passt es dir, wenn ich dich am Samstag abhole? Ich würde dir gern die Insel zeigen.“

Seit diesem Abend waren jetzt schon über sieben Monate vergangen und sie hatte mit Noel die schönsten und romantischsten Momente erlebt. Er hatte ihr die unbekannten Ecken und geheimen Orte von Maui gezeigt. Sie waren gemeinsam in den Bergen wandern, an den Wasserfällen schwimmen und lange morgens am Strand spazieren gewesen. Er hatte sogar versucht, ihr das Surfen beizubringen, aber das würde wohl noch eine Weile dauern, bis sie sich sicher auf dem Brett halten könnte.

Oft saß sie dann abends in seiner Bar mit ihrem Laptop, um an ihrem neuen Buch zu schreiben, während er die Gäste bediente und sie sich gegenseitig immer wieder verschmitzt verliebte Blicke zuwarfen.

Während Alma die Bilder dieser letzten Monate mit einem Lächeln im Gesicht noch mal vor ihrem inneren Auge an sich vorbeiziehen ließ, stand sie langsam aus dem Bett auf und legte die Decke behutsam zur Seite, um Noel nicht aufzuwecken. Der Holzboden unter ihren nackten Füßen war warm vom Morgenlicht der Sonne, die inzwischen grell durch die Fenster fiel. Sie griff nach ihrem dünnen Leinenkleid, das über dem Stuhl hing, und schlich barfuß in die Küche. Noels Haus war klein, aber für sie beide perfekt – eine Surferhütte, wie er es nannte, obwohl es ein richtiges Holzhaus war, mit einer Veranda, die zum Meer zeigte, und einem verwilderten Garten, in dem sich Bananenstauden im Wind wiegten und der alte Frangipani-Baum stand, dessen Blüten manchmal in der Nacht hereinwehten und ihren süßen Duft verströmten.

Alma stellte die Kaffeemaschine an. Sie öffnete die Fensterläden über dem Spülbecken. Draußen lagen das Meer, das Licht, die unverschämte Schönheit dieses Morgens. Die Luft war erfüllt von einer Mischung aus salziger Meeresbrise und dem erdigen Duft des Gartens, der sich langsam mit dem Leben des Tages füllte.

Mit einem dampfenden Kaffeebecher in der Hand trat Alma auf die Veranda. Das Meer lag still und blau da, als hätte es die Nacht über auf diesen Morgen gewartet. Die Wellen rollten gegen den Strand, ein leises, rhythmisches Flüstern, das sich mit dem Zwitschern der Vögel vermischte. Alma trank ihren Kaffee in kleinen Schlucken, spürte die Wärme der Keramik in ihren Händen, das leichte Zittern ihrer Finger, das von der Kühle des Morgens herrührte. Das Salz in der Luft prickelte auf ihrer Haut, und der sanfte Wind spielte mit ihren Haaren.

Und dann, wie beinahe jeden Morgen in letzter Zeit, kam es wieder, dieses schlechte Gewissen sich selbst gegenüber, das sich aus den Tiefen ihrer alten Ängste in ihr empor schlich. Du verlierst dich. Du wolltest dein Buch längst abgegeben haben. Du  wolltest dich um dich selbst kümmern. Sie konnte ihr altes Muster erkennen, wie sie in diesen wenigen Monaten der Zeit mit Noel bereits Stück für Stück begonnen hatte, ihr Leben an sein Leben anzupassen. So war sie auch in ihren früheren Beziehungen gewesen, so als würde sie sich selbst im Leben des anderen ganz langsam auflösen, als wäre es für sie plötzlich so viel wichtiger, diese Liebe von einem Mann zu bekommen, anstatt ihre eigenen Träume weiterzuverfolgen.

Ich schreibe morgen, hatte sie sich jeden Abend der vergangenen Wochen versprochen. Und jeder Tag hatte seitdem dasselbe gebracht: Kaffee. Noel. Den Strand. Die Bar am Abend, wenn sie ihn dort besuchte. Die langen Nächte, in denen sie bis nach Mitternacht saßen, redeten, lachten. Und stets den Laptop auf dem Bambustisch, zwar aufgeklappt, aber ohne ein Wort auf ihm geschrieben zu haben, so wie ein Versprechen, das sie noch nicht einlösen konnte.

Ihre Verlegerin hatte ihr in den letzten Tagen bereits zweimal geschrieben. Einmal freundlich, mit einem Ausrufezeichen und dem Satz: „Ich bin so gespannt, was du mir schickst!“ Das zweite Mal kürzer, sachlicher: „Die Abgabefrist ist fix. Wie ist dein Stand?“ Alma hatte nicht geantwortet. Nicht, weil sie keine Antwort hatte, sondern weil die ehrliche Antwort war: Ich habe noch keine einzige Seite geschrieben.

Sie wollte dem Gedanken weiter nachgehen, als sie seine Schritte hinter sich hörte.

„Guten Morgen.“ Noel kam im T-Shirt und einer alten Surfer-Shorts, die Haare noch zerzaust, die Augen halb geschlossen. Er umschloss sie von hinten mit seinen Armen, drückte seine Nase in ihr Haar und atmete tief ein. „Du riechst nach Kaffee.“

„Ich bin Kaffee.“

„Ich liebe Kaffee! Aber dich liebe ich noch ein bisschen mehr!“

Alma spürte, wie sich ein warmes weiches Gefühl in ihr ausbreitete. Sie liebte es, wenn er morgens noch so verkuschelt und sein Herz so weit offen war.

Er zwinkerte ihr zu und nahm ihren Kaffee aus der Hand und trank genüsslich einen Schluck. „Happy Day, my love. Ich fahre nachher runter in die Stadt und bin dann heute Abend in der Bar. Hast du Lust, später dazuzukommen?“

„Ja, gern“, sagte sie und vergrub ihr schlechtes Gewissen tief in sich, wo sie es nicht mehr so stark fühlen konnte.

Sie frühstückten auf der Veranda. Papaya aus dem Garten, Toast, Eier, frischer Orangensaft, und Alma spürte innerlich die tiefe Dankbarkeit über die Fülle dieses magischen Morgens. Das Radio spielte leise Musik, die sich mit dem Rauschen der Wellen vermischte. Das Meer glitzerte in der Morgensonne, und zwei Touristen spazierten unten am Strand entlang, ein Kind lief ihnen voraus und blieb immer wieder an Muscheln stehen, die es behutsam aufhob und betrachtete.

Kurz bevor Noel in die Stadt losfuhr, sagte er noch: „Ich muss nächste Woche nach San Francisco. Es gibt ein paar Sachen, die ich mit dem neuen Lieferanten für die Bar klären muss.“

„Klar.“

„Ich bin wahrscheinlich eine Woche weg. Vielleicht etwas länger.“

„Okay.“

Ihre Stimme klang dabei bis auf ein leichtes Zittern normal. Denn tief in ihrer Brust, unter dem Brustbein, zog sich etwas zusammen – leise und vertraut, wie nur alte Dinge ziehen können. Sie erkannte das Gefühl. Sie kannte dieses Zusammenziehen aus einer Zeit, die vor Noel lag, vor Hawaii, vor allem hier. Diese tiefe alte Angst in ihr, dass das wirklich Gute nie lange in ihrem Leben bleibt und auch die schönsten Momente irgendwann in einem Schmerz enden würden. Und auch wenn eigentlich gerade nichts Schlimmes passiert war, er hatte ihr ja nur gesagt, dass er für eine Woche weg wäre, fühlte sich ein Teil in ihr an, als würde sie ertrinken und keine Luft mehr bekommen.

Da waren sie also wieder, ihre Verlustängste. Sie krochen in ihr hoch wie alte Schatten aus einem Keller, und auch wenn sie wusste,dass eigentlich alles gut war, fühlten sich die Schatten an wie eine erste leise Vorahnung. Sie atmete tief ein und aus, um wieder in die Gegenwart zurückzukommen, und schüttelte dieses dumpfe Gefühl von sich ab.
Ende der Leseprobe
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